Unsere Seiffner Bergkirche

Bei der Erneuerung unserer Kirche ist von unseren Gemeindegliedern immer wieder gefragt worden: Was ist uns eigentlich von der Vergangenheit unseres Gotteshauses bekannt; was können uns unsere alten Gemeinde- und Kirchenchroniken von der Entstehung unserer Kirche berichten? Laßt uns deshalb in den Chroniken blättern, hören wir genau hin, was sie uns zu sagen haben.

Friedhof und alte Kirche
180 Jahre ist unsere heutige Kirche alt; jeder kann es über dem Haupteingang lesen "Zur Ehre Gottes und zum Heil der Menschen geweihet 1779".
Es ist nicht das erste Gotteshaus, das hier an dieser Stelle steht, ursprünglich mag es wohl nur eine Kapelle gewesen sein, die hier am Gottesacker gestanden hat. Seit jeher haben unsere Vorfahren ihre Toten hierher auf diesen Friedhof zur letzten Ruhe getragen, und da die Begräbnisfeiern seinerzeit immer stundenlang dauerten, werden sich die Seiffner schon damals eine Andachtsstätte gebaut haben, um während der Andacht gegen die Unbilden der Witterung geschützt zu sein. Die ersten Nachrichten vom Friedhof gibt uns das Seiffener Gerichtsbuch von 1545. Dort heißt es:

„Anno Domini im 1568 ist Mangel vorgefallen des Begrabens halber zum Seiffen. Also in Ansetzung desselben hat Gregor Mulner ein Stück von seinem Raum zu solchem Begräbnisse, damit es erweitert, gegeben".

Als Ausgleich dafür erhielt Mulner ein anderen Stück Land von der Herrschaft Purschenstein. Vermutlich wird die Ursache für die Erweiterung des Friedhofes die Pest gewesen sein, die in diesen Jahre im Land wütete und überall ungeheure Opfer forderte. Der Friedhof mußte dann in Laufe der Jahrhunderte mehrfach erweitert werden. Im Kaufbuch von Seiffen lesen wir:

„Zu wissen sei Männiglichen, daß heute dato Mittwoch nach Pfingsten des 1664. Jahres ist ein aufrichtiger Tausch und Vertrag gemacht und beschlossen worden.... Es hat George Kaden von seinem Erbguth der Gemein zum Gottesacker zum Seiffen ein Stücklein Garten eingeräumt...“

Dafür erhielt Kaden ein Stück Land, das vordem zum Gottesacker gehört hatte.

1739 wurde der Gottesacker wesentlich vergrößert. Dazu schenkte die Herrschaft auf Purschenstein der Gemeinde: „einen Zinsgarten, welchen bisher Samuel Reichel, Inwohner zum Seiffen von langen Jahren in Nutzen gehabt". Da Reichel sein Haus ohne diesen Zinsgarten nicht unterhalten konnte, erhielt er auf sein Ansuchen hin von der Gemeinde eine entsprechende Entschädigung von 2 Talern und 12 Groschen.

Um diesen neu hinzugekommenen Teil den Friedhofes baute der Maurermeister Christian Kuntze aus Neuhausen eine Mauer, 247 Ellen lang und 3 Ellen hoch. Der Mauerbau begann am 4. Mai und wurde an 17.7.1739 beendet.

Nachdem am 30.7.1779 ein weiteres Stück Land zur Erweiterung von Christian Friedrich Tietel erworben wurde, berichtet die Chronik, daß am 18.7.1815 David Fürchtegott Strauß, Drechsler und Erbeinwohner, sein Gärtchen bis auf ein kleines Stück an die Gemeinde Seiffen zur Vergrößerung des Gottesackers für 90 Taler verkauft. Bei dieser Erweiterung handelt es sich um den Teil des Friedhofes, der durch Traueresche, Hauptweg und Wassertrog begrenzt ist.

Interessant in diesem Zusammenhang ist zu wissen, daß noch heute bei alten Einwohnern der Ausdruck "Straußens Garten" statt Friedhof gebraucht wird.

1861 fand dann die letzte Erweiterung statt. Zum Friedhof kam der hintere untere Teil, an dessen Ecke sich das Totenhaus befindet. Das Stück Feld gehörte dem Wirtschaftsbesitzer Käst, der dafür ein Stück Pfarrfeld erhielt (Grundstück Frohs Gustav).

Doch nun zurück zur Geschichte unserer Kirche selbst:

Mit dem Wachsen von Seiffen - 1576 werden 39 Häuser gezählt- wird sicherlich der Wunsch nach einer Kirche bei unseren Vorfahren immer größer geworden sein. Man baute die bestehende Kapelle - auch Berg- und Quartalskapelle genannt, weil hier jährlich eine Bergpredigt und 4 Quartalspredigten gehalten wurden - zu einer Kirche um.

Von diesem unserem ersten Seiffener Gotteshaus wissen wir recht wenig. Das liegt daran, dass von ihm in den Archiven kaum Urkunden zu finden sind, da diese während des 30jährigen Krieges bei Plünderungen in Neuhausen mit vernichtet wurden. Aber mit dem Wenigen, das sich noch finden ließ, wollen wir versuchen, etwas Licht in das Dunkel ihrer Vergangenheit zu bringen.

Ihre Erbauung mag vor 1570 stattgefunden haben; denn in einer Eingabe der Gemeinde an die Herrschaft auf Purschenstein vom 1.2.1774 heißt es u.a.: „... und die Erhaltung dieses höchst baufälligen Gotteshauses Ihnen lassen befohlen sein, den da wir und unsere Vorfahren unseren Gottesdienst über 200 Jahre darinnen gehabt ...." 

Es kann nur ein kleiner Bau mit Längsschiff gewesen sein, der zunächst sogar keinen Turm hatte. Das dem Haupteingang gegenüberliegende Tor an der Längsseite führte zum Friedhof hinaus, denn es war bei Beerdigungen Brauch, den Sarg erst in die Kirche zu tragen, wo die Trauerfeierlichkeiten stattfanden. Von hier aus wurde dann der Tote zu der Tür, die zum Friedhof führte, hinausgetragen,

1714 wich man einmal von diesem Brauch ab und es schien dem Chronisten wichtig genug, dieses Ereignis im Kirchenbuch schriftlich festzuhalten. Dort heißt es:

„Gabriel Heinrich Schneider zum Heidelberg starb den 7.Febr... 1714 am Schlag und ward den 11. mit Leichenpredigt zum Seiffen ordentlich begraben alt 76 Jahr. Die Leiche ist aber auf hohen Befehl ihrer Kgl. Maj. der zum ersten Mal bei diesem Begräbniß alleruntertänigst zu beobachten war, gleich neben der Kirche vorbei durch die Friedhofspforte zu Grabe gebracht.“

Als man 1776 die alte Kirche abtrug, holte man als erstes von Ihren Turm den Knopf herab. In der Erwartung, darin wichtige Urkunden vorzufinden, hatten sich alle hohen Persönlichkeiten des Ortes und der Parochie eingefunden. Aber die Enttäuschung beim Öffnen des Knopfes muss groß gewesen sein. Lassen wir den Chronisten selber berichten: „... und dann der abgenommene Knopf im Beisein vielen Volkes eröffnet ward so fand sich in selbigem weiter nichts, als eine von dem verstorbenen Pastor M. Anton in Jahre 1730 bei der damaligen

Aufsetzung des Knopfes und der Fahne eingelegte unbeträchtliche Nachricht, welche, nachdem sie bereite vom Moder halb durchfressen gewesen, nachstehendermaßen in Abschrift zu diesen Protokollo genommen worden."

Und nun das aus dieser Turmknopfeinlage der alten Kirche, das für uns wichtig ist.

„Im Namen Jesu“, so beginnt diese Urkunde, und wir lesen, dass erst 1676 ein Turm nebst Knopf und Wetterfahne auf der Seiffener Berg- und Quartalkirche aufgerichtet worden ist. Über 100 Jahre hat also unsere erste Kirche ohne Turm dagestanden. Trotzdem muß die Kirche Glocken und Uhr gehabt haben; denn 1658 wird vom Schulmeister Michael Hofmann berichtet, daß er ausser anderen kirchlichen Diensten

das Morgen- und Abendläuten zu besorgen habe und dem Schulmeister Jakob Dittrich wird 1673 30 Groschen Seliger- Geld bewilligt.

Mit viel Sorgfalt ist aber scheinbar der erste Turm nicht gebaut worden, denn bereits 10 Jahre später, Anno 1686, musste er wieder abgetragen und anders erbaut werden. Am 8.Sept. 1686 wurde dann der Knopf auf den neuen Turm wieder aufgesetzt und der Eröffnungsgottesdienst muß am 31.Okober 1686 stattgefunden haben. Auf einem uns heute vorliegenden Zettel heißt es: „Nachricht, wie es auff dem 31.Oktober (1686) mit dem Gottesdienst gehalten werden soll.“ 

44 Jahre später, also 1730 - mußte der Knopf einschließlich Fahne wieder abgenommen und repariert werden.

Die Urkunde, die man 1730 dann in den Knopf einlegte, zählt zunächst alle wichtigen Personen auf, angefangen beim Kurfürst bis hinunter zu den Menschen, die in der Gemeinde Seiffen irgendwelche Posten begleiteten. Weiter werden alle in Betrieb genommenen Gruben und Zechen aufgezählt und berichtet, daß die Ausbeute dieser Gruben zusammen 500 Ztr.  Zinn ergab, pro Zentner 22 - 23 Taler. Es war wohl dies die höchste Ausbeute an Zinn, die in unserem Bergbaugebiet jemals erzielt wurde.

Den Turm, Fahne und Knopf ließen dann hiesige Steiger und Bergleute anstreichen.

Weitere Nachrichten, die von unserem 1. Gotteshaus aufzufinden waren, sind folgende:

1662 vermacht Thomas Hetze, Glasmacher aufm Seiffen u.a. den Kirchlein zu Seiffen 20 Reichsthaler, während Christian Stephan aus Neuhausen am 27.7. 1675 (betr. 1.Turmbau) zum Seiffener Kirchbau 70 Thaler borgt und dafür lt. Quittung am 20.10.1681 die rückständigen Zinsen erhält.

Die breite Straße, wie sie heute an Schule und Kirche vorbeiführt, besteht erst seit ca. 200 Jahren. Vordem führte an Kirche und Friedhof nur ein Fußweg vorbei. Nachfolgender Bericht was dem Pfarrarchiv vom 3. Juni 1726 soll in dieser Chronik nicht fehlen. In einer Beschwerde des Erbrichters von Seiffen heißt es:

„.... das allhier zum Seiffen sich die Fuhrleite von Neudorf und Katharinenberg einige Zeit her wollen bei unsern Gottesacker einem nach der Kirche und Schule gelegenen Wege Fahren und gar eine neue Straße daraus machen wie das nämlich

1. beim Mannes Gedenken daselbst keine Landstraße üblich gewesen sondern ein    Nachbarweg zur Erntezeit -

2. daß diese neu angelegte Straße sowohl den Gottesdienst als das Schulhalten gewaltig turbire und hindere.

3. weder die Kirch noch Schulkinder sicher können in und aus der Kirche und Schule gehen indem der Weg zum ausweichen allzu enge ist und man sich besorgen muß es werden die Kinder von Pferden erschlagen und zertreten werden."

Man sieht, auch unsere Vorfahren hatten damals schon Ihre Verkehrssorgen.

In der alten Kirche befand sich eine Erbgruft für die Besitzer der Glashütte in der Heidelbach. Die letzte Beisetzung in dieser Gruft erfolgte am 27.12. 1763. Es wurde die Witwe des Kammer- und Bergrates von Nemitz, ehemaliger Besitzer der Glashütte, der selbst seit dem 2. März 1738 in dieser Gruft ruhte, bestattet. Nach Erbauung der jetzigen Kirche befand sich in Ihr noch diese Gruft, die Bestattung der Glashüttenbesitzer erfolgte jedoch von da an in dem Nemitzschen Erbbegräbnis an der äußeren Kirchenmauer. (Nähe Sakristei- Eingang)

1785 bricht dann die Gruft, die sich neben dem Beichtstuhl befunden hat, ein und lt. Kirchenbucheintrag wird dieselbe ausgefüllt und zugepflastert.

Vom einem Glasfenster der alten Kirche befinden sich einige Reste im Altertumsmuseum in Freiberg. Die Fenster waren bemalt und die

vorhandenen Bruchstücke zeigen Ausschnitte von Jüngsten Gericht,

Der schönste unserer Kronleuchter- er ist zugleich der älteste- hing schon, wenn auch nicht genau in der gleichen Form wie heute, an die 100 Jahre in der alten Kirche, zusammen mit einem kleineren Glasleuchter. Darüber soll aber in einem späteren Kapitel noch näheres berichtet werden. 

Das Kruzifix auf dem Altar, das bis jetzt jahrzehntelang in der oberen Sakristei gestanden hat, wurde einstens unserer alten Kirche verehrt. Auf einer zinnernen Tafel ist folgenden eingraviert: "Zur Ehre Gottes und der Kirche zur Zierde verehret dieses Kruzifix Heinrich Schneider 1754 ". Und auf dem Boden des Kruzifixes hat der Spender einen Zettel geklebt und darauf geschrieben: „Ein Zinngießergeselle hier aus Seiffen verehrete dieses Kruzifix diesen Altar den 22.Juni 1754.“

Dieser Christian Heinrich Schneider tritt dann später nochmals als Spender auf. 1789 schenkt er der neuerbauten Kirche 2 zinnerne Altarleuchter.

Das große Kreuz mit der Christusfigur am Pfeiler neben Altar und Kanzel verbindet uns ebenfalls mit unserer alten Kirche und dürfte um 1700 entstanden seine

Unsere jetzige Kirche.

Das alte Gotteshaus muß nun sehr baufällig geworden sein, denn in einem Schreiben vom 22. 11. 1773, das der Richter von Seiffen an die Herrschaft auf Purschenstein sandte, heißt es folgendermaßen: „... und Ihnen zu entdecken, wie die Kirche in Seiffen sehr fällig ist, denn da sie lange gestanden und die Mauern sehr zerrissen, auch der Turm sehr wandelbar, daß man Sorge hat, wenn ein großer Wind reißen solt, er soll wohl abbrechen und ein Unglück geschehen möcht, wenn den nun das Reparieren nicht mehr helfen kann und es unverantwortlich, wenn man solche wollte gar eingehen lassen und aber hiesige Gemeinde nicht vermögen, eine neue Kirche aufzuführen ...“

Der Anstoß war gegeben, es bedurfte aber noch vieler Schreiben und einiger Jahre Wartezeit bis der neue Kirchenbau begonnen und beendet werden konnte. Darüber berichtet uns sehr genau eine Akte, die bis jetzt im Pfarrarchiv zu Neuhausen gelegen hat und als Aufschrift trägt: „Acta, den neuen Aufbau der Filialkirche zu Seiffen, sammt was dem anhängig, betreffend“.

Diese Akte soll uns nun von Bau unseres Gotteshauses berichten. Der damalige Patronatsherr, Rudolph von Schönberg, gab den geplanten Bau sofort seine Zustimmung und forderte von den Seiffenern einen Bauanschlag und einen Plan, was die Gemeinde selbst an Geldern aufbringen könne. Die Seiffner haben dann auch sofort eine Bauzeichnung angefertigt, denn in den Ausgabebelegen heißt es u.a. „3 Groschen 3 Pfennige vor Brot, Butter und Licht als sämtliche Gerichte gewesen und auf Befehl einen Bauanschlag im Erbgericht zu Seiffen gemacht...“

Der Kostenanschlag, den man einreichte, lautet auf 899 Taler und in der Anmerkung heißt es, daß das Kirchenvermögen aus 623 Talern bestände, von denen 350 Taler angewandt werden möchten, und durch Umlage auf die Kommunikanten rechnet man mit 100 Talern jährlich und dann hofft man noch auf Spenden frommer Herzen.

Es gehen nun entsprechende Schreiben von Purschenstein nach Freiberg zum Superintendenten und von da aus nach Dresden an das Oberkonsistorium und es dauert immer sehr lange, bis eimal ein Antwortschreiben zurück kommt.

Die Baugenehmigung selbst wurde in Dresden von Oberkonsistorium am 10. März 1775 erteilt. Es heißt da in dem Schreiben an Superintendenten in Freiberg Christoph Gottlob Grundig: „Wir haben aus Euerem unterm 5. August p.a. (ist voriges Jahr) an hero erstatteten Berichte mit mehreren ersehen - (man hatte dazu also 7 Monate gebraucht!! ) - was Maßen an der Filialkirche zu Seiffen die Reparatur nichts mehr helfen wollen, sondern sothane Kirche neue wieder aufzubauen unumgänglich nötig ist. Wie wir nun gestalten Sachen nach den zu solchem Ende fol. 9 der eingesandten Akten befindlichen Riß nebst dazu verfertigten Bauanschlägen hiermit approbieren (genehmigen) auch geschehen lassen können, daß die von den Eingepfarrten zu Vollendung gedachten Kirchenbaues gebetenen 400 Thaler aus dem Kirchenärar gedachten Ortes sofern es ohne Stopfung der currenden Ausgaben geschehen kann... Also sind dagegen die übrigen anoch erforderlichen Gelder von gedachten eingepfarrten Mittels gewöhnlichen Anlagen einzubringen, sowohl auch selbige zu unentgeltlicher Verreichtung der dabei nötigen Hand- und Spanndienste anzuhalten“.

Bis die Genehmigung in Purschenstein eintrifft, vergehen abermals 6 Monate und endlich, am 13.Oktober 1775, erfahren die Richter von Seiffen, Heidelberg und Niederseiffenbach, daß ihr Kirchenbau genehmigt ist.

Nun sollte auch das Heranschaffen des Baumaterials - daß doch, wie es anbefohlen war, durch die Gespannbesitzer unentgeltlich Geschehen sollte - beginnen. Da traten schon die ersten Streitigkeiten und Reibereien auf. An dem Kirchenbau beteiligte sich ja nicht nur die Gemeinde Seiffen, sondern gleichermaßen die eingepfarrten, d.h. die damaligen selbständigen Gemeinden Heidelberg und Niederseiffenbach, während Oberseiffenbach zu Neuhausen gehörte. In einer Beschwerde des Richters und Kirchenvorstehers Hiemann von 4.12. 1775 lesen wir u.a.: „... da im vorigen Winter man Steine anfahren wollen, auch die Gemeinde Seiffen etliche 3, etliche aber 2 Tage gefahren, Heidelberg sich aber des Fahrens gar nicht annehmen wollen, Niederseiffenbach aber einige einen, einige aber nur einen halben Tag
gefahren...“

Und nach einem Bericht vom 26.2. 1776 ersuchte man sogar darum, „daß dieser Bau dies' Jahr noch bleiben soll.“

Zwischen den Richtern und Schöffen der 3 Gemeinden kommt es aber dann zum Vergleich, der am 14. März 1776 in Erbgericht zu Seiffen getroffen wird, und in dem die genauen Fuhrleistungen festgelegt werden.

Die entscheidenden Anordnungen und Befehle für den Neubau werden dann am 16.April 1776 in Gegenwart von Pfarrer Flemming aus Neuhausen und den Kirchenvorstehern, Richter und Schöppen von Seiffen und Heidelberg auf Schloss Purschenstein durch Adam Rudolph von Schönberg erteilt. Das von dieser Sitzung angefertigte Protokoll ist für uns besondere wichtig und enthält neun Punkte.

In Punkt 1 erfahren wir, dass die eingesandte Bauzeichnung, die ja auch in Dresden genehmigt worden war, beim Patronatsherrn kein Wohlwollen gefunden hatte. Wäre der Bau nach ihr ausgeführt worden, so hätten wir heute wohl eine Kirche, die stark der Deutschneudorfer ähneln würde. Wortwörtlich heißt es: „... der diesfalls verfertigte und bei den Akten befindliche Riß aber ohne Geschmack und mit wenig Geschicklichkeit abgefaßt und entworfen ist, als haben ihre Excellens angesagten Riß gänzlich verworfen, vielmehr einen anderweiten Riß ent- und verfertigen lassen und das nach sothanen Riß diese Kirche erbauet werden solle, gnädig anbefohlen.“

Wenn man sich den ersten Riß betrachtet, dann wundert man sich nicht, dass er verworfen worden ist. Große Fachleute können ihn nicht gezeichnet haben.

In Punkt 2 werden die genauen Gespanndienste festgelegt und in Punkt 3 heißt es „... wird nach reichlicher Überlegung festgesetzt, daß mit Abtragen der itzigen alten Kirche und mit Aufbau der neuen sobald möglich der Anfang gemacht und solches dieses Frühjahr (1776) und sobald es die Witterung verstattet, unternommen werden...“

Als Beginn des Abbruches wird der 6.Mai festgelegt und beschlossen, dass das alte Holz von der Kirche „versilbert“ werden soll. Es folgt die Festsetzung der Arbeitskräfte und der Löhne, die gezahlt werden sollen. Die beiden Kirchenvorsteher von Seiffen und Heidelberg, Hiemann und Preißler, werden als Bauaufseher gegen eine Vergütung von 25 Taler bestimmt, und der Kirchenvorsteher und Kauf- und Handelsmann Johann Gotthelf Höpfner aus Neuhausen zum Bauinspektor eingesetzt. Er erhält dafür von jedem Taler Einnahme 9 Pfennige Vergütung. Von besonderer Wichtigkeit ist nun der Punkt 9. War bis jetzt immer nur bekannt, dass der neue Riss in Dresden angefertigt worden sei, so lernen wir jetzt seinen Meister selbst kennen. Wir lesen: „... das dem Zimmermeister Reuthern für Verfertigung des Risses und sonst gewöhnliche Doncens denen Kommunen zu eignen Belieben, jedoch daß es mit Anstand und nach Verdienst ausfalle, überlassen werde ...“

Es ist also Christian Gotthelf Reuther aus Kreischa bei Dresden, der unser schönes Gotteshaus entworfen hat. Er führt dann auch den Bau zusammen mit dem Maurermeister Johann Georg Weißbach aus Friedebach aus. Der neue Bauanschlag beläuft sich auf 1100 Taler ohne Handlanger und Spanndienste.

Am 6.Mai 1776 wird dann mit dem Abbruch der alten Kirche begonnen. Als erstes wird der Knopf mit Wetterfahne abgenommen, wie dies zu Beginn des Berichtes schon beschrieben wurde.

Die Grundsteinlegung für die neue Kirche erfolgte 4 Wochen später am 6.Juni 1776: „ hierbei wird unter dem Stein ein klein zinnernes Kästelchen mit der Aufschrift des Jahres und des Tagen gelegt ...“
Im Laufe des Jahres 1776 werden dann die Grundmaurerarbeiten fertiggestellt; über Winter ruhte der Bau und am 12.April 1777 werden auf Schloss Purschenstein in Gegenwart des Patronatsherrn die Arbeiten für 1777 festgelegt. Anwesend sind der Bauinspektor Höpfner, der Kirchenvorsteher Hiemann und die „Gewerken“ Meister Reuther und Weißbach. Es wird eine Materialliste aufgestellt und in Erwägung gezogen, die beiden oberen Kuppeln über und unter dem Durchsichtigen statt mit Schindeln mit Schiefer zu decken. Dazu reicht der Schieferdecker Johann Friedrich Hiet aus St. Annaberg am 6.April 1777 einen Kostenanschlag über 44 Taler ein.

Es wird beschlossen: für 1777 Aufführung der Mauern und Aufsetzung des Daches und des Turmes. Zur Bestreitung der nötigen Kosten werden für dieses Jahr 559 Taler benötigt.

Zwischen den beiden Kirchenvorstehern Hiemann und Preißler scheint es inzwischen zu Streitigkeiten gekommen zu sein, denn der Bauinspektor Höpfner wird instruiert, „... unter den zwei Kirchenvorstehern zu Seiffen eine gute Harmonie herzustellen und Preißlern nachdrücklich zur Harmonie mit Hiemann zu ermahnen ...“

Am 18.April 1777 erhalten die 3 am Bau beteiligten Gemeinden vom Gericht in Purschenstein die Aufforderung „ sondern allen Zeitverlust eine Anlage von 100 Thalern unter sich aufzubringen und ein Kapital von 150 Thalern gegen Verzinsung aufzunehmen „. 

Auf Grund dieser Anordnung traten die Gerichtspersonen der 3 Gemeinden am 29.Juni 1777 (nach 9 Wochen ) zur Beratung zusammen und kamen überein, „ daß jetzt und in Zukunft, wenn 100 Reichsthaler aufgebracht werden müssen,

Heidelberg 

50 Reichsthaler als fünf Zehntel Teil 

Seiffen

40 Reichsthaler als vier Zehntel Teil

Niederseiffenbach   10 Reichsthaler als ein Zehntel Teil 

dazu beitragen soll.“

Dafür hat sich die Gemeinde Heidelberg „ die Hälfte der jetzt neu zu erbauenden Kirche, Verdrießlichkeiten zu vermeiden, zum Gebrauch vorbehalten und ausbedungen“ und verspricht auch von den zu borgenden 150 Talern „die Hälfte zu übernehmen und für sich allein aufzubringen.“

Wie schon erwähnt, lagen die beiden Kirchenvorsteher Hiemann und Preißler miteinander in Fehde und alle Schlichtungsversuche hatten zu keinem Erfolg geführt. Wie nun aus einem Protokoll vom 25.6.1777 hervorgeht, wurden deshalb beide ihres Postens als Bauaufseher enthoben und dafür Christian Friedrich Einhorn aus Seiffen eingesetzt und auf dem Gericht in Purschenstein auf diesen Posten vereidigt. Die Bauarbeiten wurden aber deshalb nicht unterbrochen, und am 14.15.16. und 18.August 1777 konnte der Kirchenbau gehoben werden. Dieses wichtige Ereignis wurde mit einem ordentlichen Hebeschmaus gefeiert. Darüber lieg eine genaue Abrechnung im Gemeindearchiv Heidelberg vor. Der Hebeschmaus kostete 45 Taler 5 Groschen, 8 Pfennige.

Am 18.September 1777 erschien der Kirchenpatron selbst in Seiffen, um sich von dem Fortgang der Arbeiten zu überzeugen. Im Protokoll - geschrieben in der Schulwohnung in Seiffen – heißt es: „... daß sothem Kirche vollkommen durch die beiden Baumeister nach den Risse angelegt und hiervon nicht nur die Eingang- und Hauptmauer aufgeführt, der Grund zum Altar bereits gelegt, auch das Dach gehoben, gedeckt und das Spannwerk des Turmes aufgesetzt war...“

Anlässlich dieses Besuches wurden der Kirche verschiedene Spenden dargebracht. 

Der Besitzer der Glashütte, Magnus Friedrich Nemitz, „ erklärte sich gütigst, daß sämtliche benötigte Glas zu Fenstern ohnentgeltlich zu verehren und erbaut sich die Erbauung und Überlassung einer Emporkirche gegenüber der herrschaftlichen Emporkirche. Die Fenster, Türen und Schlösser dazu sollen auf seine Kosten angefertigt werden.“

Pfarrer Flemming aus Neuhausen, der ja für die Seiffener Kirche  zuständig war, übernimmt zusammen mit Inspektor Pirlitz aus Sayda, dem Richter Böhme und den Müller Kluge aus Deutschneudorf den Macherlohn für die 4 Hauptfenster nebst den darüber befindlichen Ovalen.

Johann Christian Stephan, kurf. Heeger auf dem Hirschberg zu Oberseiffenbach stiftet der Kirche 30 Taler bares Geld. (die Kirche hat diese Spende aber nie erhalten, da Stephan kurz danach verstarb und dessen Erben sich weigerten, die Summe auszuhändigen). Bauinspektor Höpfner erklärt, dass er von seinem Honorar am Ende des Baues für die Anschaffung des Taufsteins besorgt sein wolle.

(Das Versprechen hat er aber auch nicht eingehalten).

Der Kirchenpatron selbst vermacht der Kirche als persönliches Geschenk den Knopf nebst Fahne, Stern und zugehörigen Ornamenten. (Der Patronatsherr hatte in den Jahren vorher neben barem Geld allerhand Bauholz gestiftet.

Lt. Protokoll wurden dann noch die Arbeiten für den kommenden Winter festgelegt.  Zimmerermeister Reuther gibt an, dass die Türen, die Treppen und die Brustlehnen der Emporkirche und des Schulchores das Nötigste wären, während Maurermeister Weißbach folgendes als vordringlich findet:

„ das Pflastern des Schiffes, Bau der Decken und der Sakristei und in der Kirche.“

Der Innenausbau wird im Jahre 1778 fortgesetzt und vollendet, obwohl wieder einmal Kriegsgeschrei im Lande erscholl und auch die Bewohner unserer Heimat In Angst und Zittern versetzte. Der Chronist unserer Akte berichtet, „ daß anfangs Juli, 1778 Teile der sächsischen und preußische n Armee gegen die böhmische Grenze vorgingen und die Feindseligkeiten am 15.Juli beim Dorf Einsiedel begannen.“ Seiffen und Heidelberg bekamen Einquartierung, es gab Unruhe durch Requirierungen und Plünderungen und an 20. 9. , wurde die Saigerhütte in Grünthal durch die Kaiserlichen angezündet und ruiniert. Diese Unruhe hielt viele Monate an, denn erst an 10. März 1779 erfolgte der Waffenstillstand, der wieder Ruhe in unsere Heimat einziehen ließ. Lassen wir den Chronisten selbst berichten:

„ Im übrigen ist dieser Krieg für hiesige Gegenden umso trauriger gewesen, da viele Einwohner von den Teuerungen und Hungersnot durch welche in den Jahren 1771, 1772 und 1773 Sachsen heimgesucht geworden, und bei weicher der Scheffel Korn zu 10, 12 - 14 Thaler angestiegen gewesen, sich noch nicht völlig wieder erholt gehabt.“ Waren das die sogenannten guten alten Zeiten?

Der 13.April 1779 ist ein weiterer wichtiger Tag in der Baugeschichte unserer Kirche. Unter Anteilnahme der gesamten Bevölkerung im Beisein des Patronatsherrn wurde der von ihm gestiftete Turmknopf und die Wetterfahne aufgesetzt. In den Turmknopf selbst wurde eine zinnerne Pulle mit Urkunden und Geldstücken eingelegt; Abschriften davon befinden sich heute im Pfarramt.

Anlage

Am 28.Juli 1779 geben Höpfner und Einhorn im Gericht zu Purschenstein Rechenschaftsbericht über den bisherigen Verlauf des Baues. Wir erfahren, dass die ganze Einnahme bis dahin aus 1166 Taler, 21 Groschen 5 Pfennige bestand , während sich die Ausgaben auf 1162 Taler, 5 Groschen 3 Pfennige beliefen, sodass nur noch ein Barbestand von 4 Talern 16 Groschen 2 Pfennigen vorhanden war. Für die Vollendung des Kirchenbaues und für die gemachten Schulden werden jedoch nach Überschlag noch 300 Taler benötigt. Es wird daher den Gemeinden empfohlen, nochmals um eine Kollekte nachzusuchen, nachdem die von 1776 in den Ephorien Freiberg, Borna und Kemberg bei Wittenberg durchgeführte 113 Taler, 12 Groschen 3 Pfennige erbracht hatte. Des weiteren soll im Konsistorium in Dresden um eine Beihilfe aus dem Vermögen der Mutterkirche in Neuhausen nachgesucht werden. Das löst wieder einen erheblichen Schriftwechsel aus, schließlich dürfen aber aus dem Vermögen der Neuhausener Kirche 200 Taler für den Seiffener Kirchenbau verwendet werden.

Anlage 1 

Das Ausmalen der Kirche wird dem Maler Johann Samuel Rauscher, gebürtig aus Holzhau, übertragen und mit ihm am 2.August 1779 ein entsprechender Vertrag abgeschossen. Er verpflichtet sich - nachdem er Proben seiner Mal- und Zeichenkunst abgegeben hat – „ das Innere der Kirche in Leimfarbe zu gründen und fein in hellgrau und weiß mit hängenden Lorbeerbändern nach der approbierten Zeichnung gründen und fein auszuziehen...“

Für seine Arbeit erhält er neben freier Wohnung und Rüstung 60 Taler. Wir freuen uns heute sehr, dass bei unserer Kirchenerneuerung 2 Felder der ursprünglichen Malerei gefunden wurden, so dass wir jetzt Anschauungsmaterial von der ersten Bemalung unserer Kirche haben.

Die feierliche Einweihung unseres Gotteshauses erfolgte am 7.November 1779(23.Sonntag nach Trinitatis) im Beisein den Superintendenten Magister Grundig aus Freiberg (der Freitags zuvor von dort vierspännig – standesgemäß - abgeholt werden musste) und des Patronatsherrn. Auf Grund der heute noch vorhandenen Anweisung (Direktorium) für diesen Festtag können wir uns den Ablauf des ersten Gottesdienstes recht gut vorstellen.

Anlage 2

Die erste Predigt in diesem Gotteshaus wurde über das „ordentliche Sonntagsevangelium“ Matthäus 22, Vers 15 und folgende gehalten. Als Abschlusslied erklang der Choral „Nun danket alle Gott“, der von Instrumenten begleitet  wurde. An diesem Festtag erfolgte auch die erste Trauung. Es heiratete Michael Dorat die Jungfrau Marianne Susanne Frohs, beide aus Seiffen.

Seiffen mit Heidelberg und Niederseiffenbach hatte wieder ihre eigene Kirche. In ihr wurden - wie das schon vorher in der alten Kirche üblich war - im Jahr je eine Bergpredigt und 4 Quartalspredigten gehalten. Die Orte bildeten ja noch keine eigene Kirchgemeinde, gehörten nach wie vor zur Mutterkirche nach Neuhausen, zu der die Seiffener Kirche als Filial- und Quartalskirche gehörte.

Erst 1835 wird Seiffen selbständige Kirchgemeinde und erhält damit ihren
 ersten eigenen Pfarrer, während die Oberseiffenbacher trotz vieler Eingaben  noch bis 1887 zu allen gottesdienstlieben Handlungen vorbei an der Seiffner Kirche nach Neuhausen in die Kirche gehen mussten. 

Am 5.November 1780 treffen die Gerichtspersonen der drei zur Kirche gehörenden Orte einen Vergleich und bestimmen, „dass zum ruhigen Gebrauch des Gotteshauses Seiffen mit Niederseiffenbach die Seite sonach der Schule, Heidelberg die Seite so nach dem Kirchhof gelegen, in Besitz nehmen“. Dieser Brauch wird ja noch bis heute vielfach eingehalten. 

Die Orgel
Zunächst fehlte unserer Kirche die Orgel, für deren Bau kein Geld vorhanden war. Der Gesang der Gemeinde wurde von Instrumenten begleitet und die Musikanten nahmen zusammen mit den Chorknaben Aufstellung auf dem Singechor, der wesentlich kleiner war als unsere jetzige Orgelempore. Erst 1798 - also 20 Jahre nach der Einweihung - wird in unserer Kirche eine Orgel eingebaut. Dazu muss zunächst die Chorempore erweitert werden, die in diesem Jahr die heutige Gestalt erhält. Die Orgel selbst baut der Orgelbaumeister Ranfft aus Geising, der dafür 168 Taler erhält. Sehr wahrscheinlich ist, dass zu dieser Orgel Teile der alten Neuhausener Orgel verwendet wurden. In der Abrechnung heißt u.a.:

„vor Herunterschaffung der Balken von der Neuhausener Kirche und vors Orgelschloß zu reparieren ...“ 

Bei einer vollständig neuen Orgel wären Reparaturen wohl nicht gleich nötig gewesen.

Insgesamt kostete dieser Orgelbau mit allen Nebenarbeiten 207 Taler, 9 Groschen 6 Pfennige. Dazu wurden 13 Taler 18 Groschen 5 Pfennige gespendet, während der verbliebene Rest je zur Hälfte von Heidelberg und Seiffen zu tragen war. Diese Orgel diente der Gemeinde bis 1873. Zum Pfingstfest wird sie letztmalig gespielt und am 3. Feiertag vom alten Ferdinand Hübsch in Heidelberg weggenommen und für 20 Taler für das Bergwerk auf den Schwartenberg angekauft. (auf dem Schwartenberg war der Bergbau wieder aufgenommen worden und die Orgel fand Aufstellung in der Betstube) Von hier aus ist sie dann wahrscheinlich bei der Versteigerung der Grube mit nach Böhmen geschafft worden.

Am 2. Juli 1873 trifft schon die neue Orgel ein, die von dem Orgelbauer Poppe aus Roda eingebaut wird. Am 14. August kann die Gemeinde große Orgelweihe feiern. Bei den Kirchenerneuerungen 1913 und 1959 wird die Orgel ebenfalls mit überholt bzw. umgebaut.

Glocken.  

Bei der Geschichte unserer ersten Kirche hörten wir, dass schon 1658 das Läuten mit erwähnt wird. Solange also Seiffen eine Kirche hat, ließen Glocken ihren Ruf über unsere Täler und Höhen erschallen und kündeten unserer Gemeinde von Freud und Leid, Kriegsgefahr und Feuersbrunst. Es müssen 3 Glocken - wenn auch recht kleine - gewesen sein, die auf der alten Kirche gehangen haben. In einer Kirchenrechnung von 1776 steht u.a. „18Groschen dem Schlosser Frohs bei Abtragung der alten Kirche dem Sager abgenommen und in der Schule aufgerichtet wie auch einen neuen Hammer und was dazu nöthig gemacht, und auf die mittelste Glocke, so in der Schulen aufgehängt, gemacht.“ Während des Kirchenneubaues erfolgte also das Läuten von der Schule aus. In anderen Rechnungen können wir folgendes lesen:

„2 Thaler vor einen neuen Glockenstrang in die große Glocke und 1 Thaler 12 Groschen einen neuen Strang in die mittelste Glocke.“ Wenn hier ganz bewusst von großer und mittelster Glocke gesprochen wird, so wird es wohl auch eine kleine gegeben haben, die aber wahrscheinlich nicht mehr in Gebrauch war, denn in einem Schreiben des Gerichtes von Purschenstein von 25. September 1779, gerichtet an den Superintendenten in Freiberg, heißt es: „... nur das zum Thurm das erforderliche Geläutte und in der Kirche die Orgel auch noch ermangelt; in dem zum ersten nur 2 Glocken, und solche auch von geringer Größe vorhanden sind, letztere aber gar nicht zur Zeit angebracht oder darauf gedacht worden ist, auch wegen Mangel an Gelde und Armut der Eingepfarrten ...“.

Hier finden wir einmal einen Hinweis, warum beim Bau der Kirche keine Orgel eingebaut worden ist und zum anderen, dass es sich bei den Glocken der alten Kirche nur um recht kleine gehandelt haben kann. Das bestätigt auch eine spätere Rechnung aus den Jahre 1790, in der das Gewicht der beiden Glocken mit 1 Zentner 11Pfund angegeben wird.

In die neue Kirche wurden aber alle 3 Glocken aufgehängt, wie aus den Rechnungen der kommenden Jahre zu ersehen ist. Zum Beispiel: 1782 „den alten Glockenstrang in die mittelste, den mittelsten in die kleine Glocke... 3 Groschen Johann Gotthold Müller vor einen neuen Glockenschwengel in die große Glocke...“ 1788: „18 Groschen Meister Karl Gottlieb Frohs 2 lange starke Henge Schrauben durch einen Balken und die kleine Glocke darein zu hängen...“
Die Glocken müssen recht altersschwach geworden sein und sie zeigten schon Risse, wie aus folgendem Eintrag hervorgeht:

„16 Groschen Meister Karl Gottlieb Frohs an der zu Strugen mittelste Glocke den Riß aufgefeilt und zum Lotten vorgericht...“

Die Reparatur scheint aber nicht viel geholfen zu haben, denn diese Glocke muss dann doch zersprungen sein, weshalb der Richter von Seiffen an den Richter von Heidelberg am 17. Februar 1790 schreiben musste: „... da es die Notwendigkeit erfordert, eine neue Glocke zu schaffen ...“.

Die Kirche erhielt 1790 dann auch 2 neue größere Glocken. Die Rechnung darüber liegt im Gemeindearchiv Heidelberg.

Anlage 3
Die alten Glocken schaffte Gehmlich aus Dittersbach mit seinem Fuhrwerk nach Dresden und erhielt dafür 12 Groschen Fuhrlohn, während das neue Geläut durch Haustein von dort wieder abgeholt wurde. Er hielt dafür 1 Taler.

Die Glocken selbst goss der kurf. Stück- und Glockengießer August August Siegismund Weinhold. Aus seiner Rechnung vom 11. Juni 1790 folgende Angaben: „Vor die Gemeinde 2 neue Glocken gegossen, und nebst allen Zubehör verfertigt. Wozu die alten zersprungenen Glocken zum Einschmelzen erhalten ... . Als, die neugegossenen Glocken hatten an Gewicht; als die Große wiegt netto 1 Ztr. 5 Pf. und die kleine 57 Pfund 4 Lot, in vollen Gewicht 1 Ztr. 62 Pfund und 24 Lot.“

Als Kosten werden 85 Taler 23 Groschen 6 Pfennige aufgeführt, davon gehen ab als Gutschrift für die eingesandten zersprungenen Glocken 30 Taler 6 Groschen.

Das Geläut war sehr bescheiden, denn alle 3 Glocken zusammen wogen nur 4 Zentner. Es ertönte bis 1849. Da zersprang beim Karfreitagsläuten dieses Jahres die große Glocke. Durch freiwillige Beiträge und Spenden konnte aber im gleichen Jahr ein neues größeres Geläut angeschafft und aufgehängt werden, das der Glockengießer Große angefertigt hatte. Es wog 747 kg (große und mittlere Glocke 629 kg, kleine Glocke 118 kg.

Unsere älteren Gemeindeglieder  werden sich sicherlich noch an ihren Klang erinnern können, denn sie ertönten ja bis 1917 über unserem Ort. In diesem Jahr erlitten sie das gleiche Schicksal, das so vielen deutschen Kirchenglocken beschieden war. Sie wurden dem Moloch Krieg geopfert. Am 25.Juni 1917 werden sie vom Turm geholt und fortgeschafft. Nur die kleine Glocke bleibt auf dem Turm hängen, von wo sie die Gemeinde bis 1920 zum Gottesdienst zusammenruft.

Am 25. April 1920 konnte ein neues Geläut - 3 Stahlglocken, gestiftet von Herrn Theodor Morgenstern aus Seiffen - durch Pfarrer Ideler geweiht werden. Ihr Dreiklang ist uns allen ja vertraut.

Die kleine Glocke aber, die bis 1920 noch ihren Dienst getan hat, wurde 1957 an die Kirchgemeinde Lauterbach verkauft und hängt jetzt auf der dortigen alten Wehrkirche als Totenglocke. Sie ist 57cm hoch und hat einen Durchmesser von 60cm. Ihre Beschriftung ist folgende: gegossen von Johann  Gotthold Große,  Königl. sächsischer Stückgießer in Dresden 1849

„Ihr seid alle Gottes Kinder, durch den Glauben an Christum Jesum“, Galater 3, Vers 26 und „Eine feste Burg ist unser Gott“.“

Die Glasleuchter

Jeden Besucher unseres Gotteshauses fallen sofort die 4 großen Glaskronenleuchter ins Auge. Hier ihre Geschichte:

Der älteste von ihnen - wir erwähnten ihn schon einmal bei der Geschichte unserer ersten Kirche - hing schon in dieser, wenn er auch heute nicht genau der gleiche ist wie ehedem. Nach seiner Grundform werden sicherlich später unsere Holzhängeleuchter - die so genannten Spinnen - nachgebaut worden sein. Wahrscheinlich ist er in der Glashütte in der Heidelbach hergestellt worden, wie ja auch diese Glashütte immer das Glas für unsere Kirche geliefert hat. Von diesem Leuchter finden wir in den Rechnungen von 1779 folgende Notiz: „5 Groschen den großen Hauptleuchter in der Kirche zu scheuern und auszuputzen, da er wohl in 100 Jahren nicht kann gescheuert worden sein, als er in die neue Kirche aufgehangen worden...“ Er muss also schon 1779 beachtlich alt gewesen sein. Wenn auch zunächst kein zweiter Leuchter besonders erwähnt wird, so geht doch aus der Bezeichnung „Hauptleuchter“ hervor, dass noch ein anderer Leuchter in der Kirche gehangen haben muss. Die Bestätigung dafür finden wir in den Rechnungsbelegen von 1843. Dort heißt es: „Erlös der am 1.September 1843 von Herrn Richter Neuber gehaltenen Auktion als 6 Groschen /1 Überrest der beiden alten Glasleichter“

Und unter den Ausgaben finden wir: „Ausgabe 10 Groschen für Reinigen der beiden alten Kronleuchter und aus denselben Einen zu machen“.

So hängt er auch heute wieder in unserer Kirche, nachdem er 1959 zusammen mit den 3 anderen Leuchtern ebenfalls überholt und gereinigt wurde. Dabei wurde durch den Restaurateur bestätigt, dass dieser alte Leuchter aus 2 verschiedenen Teilen zusammengesetzt sein muss. Im übrigen wird in den Inventarverzeichnissen nach 1842 außer den 3 Kronleuchtern immer eine alte Kronleuchterkette aufgeführt. Die anderen 3 Glasleuchter sind Stiftungen und das Kirchenbuch nennt folgende Spender:

1784 „Christian Friedrich Hiemann in Seiffen verehret der Kirche in Seiffen einen neuen schönen gläsernen Kronenleuchter, so in der Kirche aufgehängt zu sehen ist.“

1815 „einen gläsernen Kronleuchter, welchen Gotthelf Friedrich Füchtner verehret.“ (F. besuchte in Dresden den Christmarkt). Der jüngste und 4.Glasleuchter wurde 1884, durch den Seiffner Gesangsverein, der Kirche gestiftet.

1875 ist einer der Glasleuchter herabgestürzt und wurde durch Magnus Friedrich Glöckner wieder zusammengebaut. Lt. Quittung erhielt er dafür 12 Mark.

Dass unsere Vorfahren eng mit ihrem Gotteshaus verbunden waren, zeigen die vielen Schenkungen und Stiftungen. In jedem Jahr kann man über solche nachlesen. Es würde zu weit führen, sie alle aufzuzählen, nur die seien hier genannt, zu denen wir heute noch irgendwelche Verbindungen haben.

1789 „Christian Heinrich Schneider Zinngießer in Schlacka- Werda (bei Joachimsthal) gebürtig aus Seiffen verehret der Kirchen ein bar neue schöne zinnerne Leuchter aufm Altar (von ihm stammt ja auch das eingangs erwähnte Kruzifix auf dem Altar.“

Die Kerzen auf diesen beiden Leuchtern brennen ja heute noch auf dem Altar bei jeder gottesdienstlichen Handlung. Die beiden größeren silberplattierten Altarleuchter wurden 1801 gekauft.

Der Taufstein.

Zunächst muss in unserer Kirche der alte Taufstein gescxtanden haben, denn erst 1790 heißt es im Kirchenbuch:

„Johann Gottlieb Reichelt zu Oberlochmühle verehret der Kirchen einen neuen schänen Taufstein“. 

Der Bauinspektor Höpfner hat demnach sein Versprechen nicht eingehalten. Er wollte doch bei Einweihung für einen neuen Taufstein besorgt sein.
.

Über diesen von einem Oberlochmühler gestifteten Taufstein empfingen nun die Kinder der Kirchspiele bis 1892 die heilige Taufe, dann musste er einem neuen von Herrn Arthur Fischer aus Oberseiffenbach gestifteten weichen. Handwerklich gesehen war dieser wohl eine gute Arbeit, passte aber stilmäßig überhaupt nicht in unser Gotteshaus. Der alte Taufstein dagegen wanderte auf den Lautboden, wo er dem Verfall preisgegeben war.  l959 wurde er aus seinem Versteck hervorgeholt, durch Herrn Siegfried Börner aus Seiffen in seiner ursprünglichen Form wieder hergestellt und durch den Kunstmaler Helas aus Dresden bemalt. Taufbecken und Kanne stiftete der Frauenverein anlässlich der 100 Jahr- Feier der Kirche 1879. Nun sollen noch einige weitere Schenkungen folgen.

1815 stiften zwei Seiffner Einwohner für den Altar ein Bild, das die Einsetzung des Heiligen Abendmahles zeigt. Es hing dort bis 1929 und wurde, da es recht schwarz und unansehnlich geworden war, durch ein anderen ausgewechselt, das dieselbe Sache zeigte.

1815 verehren Christoph Friedrich Kirschen und Johann August Zaschler aus Niederseiffenbach gemeinsam der Kirche einen gutvergoldeten Kelch, über dessen Verbleib nichts bekannt ist. Die Kirche besitzt z. Z. 5 Abendmahlskelche. Der älteste mit schönen Gravierungen dürfte aua dem 18. Jahrhundert stammen.

Ein silberner Kelch wurde 1891 gekauft, während über die Herkunft der noch vorhandenen beiden zinnernen und des gläsernen Kelches nichts in Erfahrung gebracht werden konnte.

Interessant für uns heute ist die Bekleidung der Kirchenburschen im vergangenen Jahrhundert. Sie waren in Bergmannsuniform gekleidet und in den Inventarlisten heißt es immer wieder:

„2 Bergkittel für die Kirchenburschen, 2 Bergmützen für dieselben, 2 Bergleder für dieselben“.

Bei der Einweihung der Kirche stiftet das Seiffener Bergamt: „2 neue Bergkittel nebst 2 Paar neuen Hosen und Kniebügel, 2 schwarze Bergmützen, 2 Paar Bergkappen für die Altarknaben“. Wie von alten Einwohnern berichtet wird, sind Überreste dieser Bergmannsuniformen im sogenannten schwarzen Turm der Kirche um 1890 vermodert und verkommen.

Die beiden Klingelbeutel, die ja bei uns noch heute im Betrieb sind, werden 1782 gestiftet. Der eine davon von „Christian Heinrich Beckert aus Heidelberg in den Namen seiner seligen Tochter Johanna Rosina Beckerlin zu einem Andenken!“ und der andere - außer einem schwarzen Trauerornat für Altar und Kanzel – „von der Witwe des hochadl. Bergwerksgeschworenen Christian Walter zu dessen Andenken“ (Dieses Trauerornat wird dann bei Begräbnissen unentgeltlich auf den Altar aufgelegt.)

Zum Schluss sollen noch die Umbauarbeiten, Erneuerungen und großen Reparaturen, die in und an unserer Kirche im Laufe der 180 Jahre notwendig waren, aufgezeichnet werden.
.

In der ursprünglichen Innenausgestaltung sah unser Gotteshaus anders aus als wir es heute kennen. Altar und Kanzel standen frei im Raum und die oberste Empore reichte nur bis zu den Fenstern wie dies ja heute noch bei der ersten Empore der Fall ist. Den Abschluss der ersten Empore auf der Seiffener Seite bildete die sog. Bergamtsemporkirche, deren Benutzung nur dem Inhabern des Seiffener Bergamtes gestattet war. Diese Kapelle war unverlosbar. In ihrem mittelsten Feld ist das Seiffener Bergamtswappen mit Schildknappen aufgemalt. Ihr gegenüber auf der Friedhofseite die verglaste Emporkirche, die dem jeweiligen Besitzer der Glashütte  Heidelbach vorbehalten war. Sie musste dagegen von jedem neuen Besitzer gegen 5 Taler Gebühr wieder neu gelost werden. An ihrem Mittelfeld das Wappen des ehemaligen Patronatsherrn, derer von Schönberg auf Purschenstein. Dieses Wappen befand sich ursprünglich in der Mitte des Singechores gegenüber Altar und Kanzel und wurde bei der Erneuerung 1913 dort entfernt. 1798 erfolgte die bereite schon  erwähnte Erweiterung der Orgelempore, von der uns die 2 bemalten Felder erhalten geblieben sind.

1787 bis 1788 müssen bereits schon die Emporen abgesteift werden. Es heißt: „12 Groschen Johann Gottlieb Haustein von Stück Holz 9 Ellen lang 4 Stempeln, 2 Bretter die Emporkirche gesteift ...10 Groschen Johann Karl Müller 2 Tage in der Kirche Balken eingezogen unter eine Emporkirche, die andere gesteift ...“

Sehr gewissenhaft kann man also beim Einbau der Emporen nicht gerade gearbeitet haben.

Viel Geldausgaben verursachte das Schindeldach, das immer wieder ausgebessert oder ganz neu gedeckt werden musste. Schon am 11.8.1792 liegt eine Rechnung über 24 Taler 22 Groschen 3 Pfennige vor für Ausbesserung des Doppeldaches. Dazu wurden 163 Schock Schindeln benötigt.

1819 müssen aber schon wieder 450 Schock Schindeln zum Dache gekauft werden, „welches so wandelbar ist, daß der Regen und Schnee überall durchdringt.“
Die Schindeln werden dann 1875 entfernt und das Kirchendach mit Schiefer gedeckt. Die Arbeiten führt Herr Schieferdecker Machold aus Sayda durch. Für die senkrechten Turmflächen wird Meininger Schablonenschiefer und für Kirchendach und die Hallendächer französischer Schiefer verwendet. Im Kostenanschlag werden für das Dach 534 qm = 1762 Mark und für den Turm 80 qm = 288 Mark angesetzt. In diesem Jahre hatte man auch den Turmknopf heruntergeholt, und 2 Tage vor Wiederaufsetzung desselben beschließt der Kirchenvorstand, nachdem man zuvor lange wegen der Kosten Bedenken getragen hatte, die Herstellung einer Galerie auf dem untersten Turmabsatz, deren Träger und Geländer in der Constentirhütte des Herrn Franz Fröbel zu Großschirma bei Freiberg aus Schmiedeeisen gefertigt werden sollen und deren Gesamtkostenbetrag sich nur wenig über 400 Mark belaufen soll.

Turm und Dächer werden dann während der Kirchenerneuerung 1955 - 1959 vollkommen um- und neu gedeckt.

Besondere wichtig für die Geschichte unserer Kirchgemeinde ist das Jahr 1833. Am 23. Juli wird die Kirchgemeinde selbständig und erhält damit ihren eigenen Pfarrer. Die Geschichte der Seiffener Pfarrer soll hier nicht behandelt werden. Darüber hat Pfarrer Haupt in den Heimatbeilagen des Erzgebirgischen Generalanzeigers Jahrgang 1934 berichtet.

Wichtig für uns ist, dass durch dies Geschehen in der Kirche Anbauten vorgenommen wurden, die das Gesamtbild des Inneren unseres Gotteshauses wesentlich veränderten. In der „Nachrichten die Verlosung der Kirchenstühle zu Seiffen betreffend“, lesen wir auf Seite 323 folgendes: „Nach der im Jahre 1833 erfolgen Errichtung eines eigenen Kirchspieles Seiffen wurde mit Genehmigung einer hohen Kircheninspektion auf der rechten Seite der Kanzel eine Pfarrin- Capelle erbaut, deren Eingang hinter der Kanzel durch die Treppe aus der bisherigen Sakristei... , indem die Sakristei selbst auf den bisher leeren Raum über die bisherige Sakristei verlegt wurde...“ Gleichzeitig erhält in dieser Kapelle auch die Familie des Schullehrers einen Platz.

Zu gleicher Zeit wurde auch die Kapelle auf der anderen Seite der Kanzel (Friedhofseite) erbaut. Davon berichtet das Kirchenbuch: „Da die Familie Hiemann in Heidelberg, und insbesondere Herr Gottlieb Heinrich Hiemann (geb. 16.2. 1782, gestorben am 16.1. 1854) Kaufmann und Handelsherr in Heidelberg sich seit Jahren große Verdienste erworben (er hatte sich stark dafür eingesetzt, daß das Kirchspiel selbständig wurde), ...daß sie (die Kirchgemeinde) dieser verdienten Familie die Erbauung einer ihr eigentümlich angehörigen Familien- Capelle verwilligte. Diese Betstube ist ihm und seinen Nachkommen erb- und eigentümlich überlassen worden.“

Hiemann ließ diese Kapelle auf eigene  Kosten bauen und stiftete außerdem für die Pfarrin- Capelle das Glas für die Fenster. Beide Betstuben wurden dann am 2.Advent 1833 in Gebrauch genommen.

Es war früher üblich (nicht nur bei uns in Seiffen, sondern in allen Kirchen), dass die Plätze nummeriert waren und auf Lebenszeit für ein Entgelt verlost (verkauft) wurden, so dass jedes Gemeindeglied seinen „Stammplatz“ hatte. (beim Abwaschen der Bänke 1959 tauchten übrigens diese Nummern wieder auf. Die schon erwähnte Akte „Verlosung der Kirchenstühle betreffend“ gibt uns heute genau Auskunft über die Verteilung der Plätze in unserer Kirche.
,

Da die Kirchgemeinde ab 1833 mehr Ausgaben hatte, suchte man nach neuen Einnahmequellen. Eine davon war, dass man in der Kirche neue Plätze schuf, die dann verlost werden konnten. Nachdem der Platz neben der Kanzel zugebaut war, konnte man die obere Empore miteinander verbinden. In der Akte heißt es: „... und namentlich ein bisher freigelassener Raum über der Kanzel zwischen den oberen Emporkirchen zusammengebaut, wodurch 15 Männerstände gewonnen wurden, zur Hälfte auf der Seiffener, zur Hälfte auf der Heidelberger Seite, und zwar vier in der vorderen der oberen Emporkirche, vierzehn in der hinteren, außerdem wurden noch 8 Fensterplätze gewonnen“.

Bei diesem Einbau wurden die beiden in einem früheren Abschnitt erwähnten Felder vom alten Singechor mit eingebaut.

So erhielt unsere Kirche im Inneren das Ansehen, wie wir es heute kennen.

Um 1846 wird eine neue Turmuhr angeschafft, die nun recht alterschwach geworden ist und recht bald erneuert werden möchte.

Die Kirche hat des öfteren einmal einen neuen Außenanstrich erhalten, wie dies aus den Rechnungsunterlagen ersichtlich ist. Diese in einzelnen anzuführen, ist wohl nicht notwendig.

Das Altargeländer, das 1958 entfernt wurde, ist erst am 27.11. 1891 angebracht worden und war ein Geschenk von Oswald Zeidler aus Seiffen, der gleichzeitig 2 Holzleuchter für die Kirche anfertigte. Über den Verbleib dieser beiden Leuchter ist nichts bekannt.

1896 und 1897 werden die gusseisernen Armleuchten in unser Gotteshaus eingebaut, ebenso die beiden Kandelaber. Diese Kerzenhalter werden bei der Kirchenerneuerung 1959 entfernt, da sie überhaupt nicht in unsere Kirche passen. Wichtig für unsere Kirchengeschichte sind noch die Jahre 1869 und 1913. Beide Jahreszahlen sind ja mit auf dem Trägerbalken der Orgelempore aufgemalt und sollen uns daran erinnern, dass in diesen beiden Jahren jeweils die Kirche im Inneren vollkommen erneuert wurde. Nun wird als neue Jahreszahl 1959 dazukommen.

Der Eröffnungsgottesdienst in der erneuerten Kirche 1913 wurde am l. September gehalten. In den Jahren vorher hatte man ebenfalls den Kirchturm repariert und dabei auch Knopf und Fahne herabgenommen, die beide, neu vergoldet, am 19.8.1910 durch Daniel Lorenz, Baumeister aus Seiffen, wieder aufgesetzt wurden. 40 Jahre später konnte sein Sohn, Herr Martin Lorenz, die gleiche Arbeit durchführen.

Über die Erneuerungsarbeiten an unserem Gotteshaus in den Jahren 1955 - 1959 wird einmal gesondert berichtet werden müssen.

Möge unsere Seifferner Kirche auch weiterhin eine Stätte des Lobens und Dankens und der Anbetung bleiben. Mögen in Ihr unsere Gemeindeglieder wie auch alle Menschen, die in unserer schönen Heimat Erholung suchen, dem begegnen, der Herr und König ist über Zeit und Ewigkeit: Dem lebendigen Herrn Jesus Christus.

Dazu wurde das Gotteshaus von unseren Vorfahren erbaut, deshalb wurde es auch in Jahre 1959 wieder erneuert!

„Zur Ehre Gottes und zum Heil der Menschen.“  Zu nichts anderem!

Den größten Teil des hier angeführten Urkundenmaterials verdanke Ich dem von mir hoch verehrten Herrn Richard Töppner aus Seiffen, als weiteres Quellenmaterial dienten Veröffentlichungen des verstorbenen Heimatforschers und Lehrers Renau. Zum Teil wurden die Unterlagen von mir selbst zusammengetragen.


Seiffen, 18.Oktober 1959.
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Friedrich Gottfried Schönfelder
geb. 14. 12. 1918 im Schulhaus Oberseiffenbach

Ergänzung zur Chronik über den Kirchenbau zu Seiffen

Betr.: Erweiterung der Orgelempore

1. In der Bauzeichnung von Zimmermeister Reuther, in den Jahren 1774 - 76 etwa entworfen, reicht die Brüstung der Orgelempore als Rundung genau von einer Seite zur anderen zwischen 2 der 8 Hauptsäulen des Kirchenschiffes. Diese Seite der ersten Empore war also nur um so viel größer als die Rundung ausmacht.

2. Lt. Aufzeichnungen in den Akten von 1787 - 88 ist von vier Stempeln die Rede, welche beschafft werden müssen, um die Empore abzustützen. Es handelt sich hier mit größter Wahrscheinlichkeit um die vier Säulen unter der Orgelempore, an denen heute verschiedene Jahreszahlen zu lesen sind. Demnach ist anzunehmen, dass von 1779 - 1787/88 keine zusätzlichen Säulen unter der Orgelempore standen, da dies nicht nötig war, und dass diese vier Säulen 1787 - 88 auch nicht, wie ursprünglich vermutet, wegen schlechter Bauweise zur Abstützung benötigt wurden, sondern weil der Singechor erstmals vorgerückt wurde.

Wo die 4 Säulen beim ersten Vorrücken gestanden haben, ist heute noch genau an den Einschnitten in den Bänken zu sehen. Daraus ergibt sich, dass erst 1787/88 die Jahreszahl der Erbauung „1779“ nachträglich in eine der Säulen eingeschnitzt worden ist.

An einer anderen Säule dagegen wurde das „A“ und „0“ (Anfang und Ende) angebracht, das man auch heute noch unter der Jahreszahl 1798 erkennen kann.

Weiter wurde vermutlich diese erste Erweiterung nicht nur wegen des geplanten Einbaus einer Orgel vorgenommen, sondern weil die Chorempore für Sänger und Bläser zu eng war.

3. Erst 1798 baute man eine kleine reparierte Orgel ein, die am 15. oder 16. Sonntag nach Trinitatis 1798 geweiht wurde. Das Datum der Orgelweihe ist einem alten Kassenbuch aus der Zeit von 1776 bis ca. 1810 zu entnehmen. Die Reparatur wurde von Orgelbauer Rampfft aus Geising durchgeführt. Hierbei ist also der Orgelchor nicht verändert worden. Zu vermuten ist, dass man aus diesem Anlass über das A und 0 auf der einen Säule die Zahl 1798 schrieb.

4.Die zweite Erweiterung durch Vorrücken der 1798 angebrachten 4 Säulen erfolgte 1833. So ist sie bis heute unverändert in unserer Kirche geblieben. An einer dieser Säulen ist dann auch noch die Jahreszahl 1833 angeschrieben worden.

Seiffen, am 1.12.1977.

gez. Gottfried Heinrich Kantor
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